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J. G. Nendel. 


Goͤrlitz, Donnerſt 


ag den 5. Mai 1825. 


Der Frühling. 
Ich grüſſe dich, dich, Gottes ſchöne Erde, 


And bringe dir der Sonne waͤrmern Kuß; 


Daß ſichtbar ſie die Kraft der Schöpfung werde, 
Bring' ich mit ihren Strahlen Hochgenuß. 

Der große Geiſt, des Allmacht nimmer endet, 
Hat mich zum Zeugen liebend dir geſendet. 


Ich löſe mild des Winters rauhe Banden 
Und wecke ſanft die ſchlummernde Natur; 
Ich locke Sänger her aus fernen Landen, 
Belebe wieder Felder, Wald und Flur. 

Das friſche Grün, die Saat, die zarte Blüthe 
Sind Zeugen von des Schöpfers ew'ger Güte. 


Wohl manches Herz, das unter Schmerz und 
Sehnen 2 
Des Winters Hand oft ſchonungslos gedrückt, 
Und manches Auge, das mit ſtillen Thränen 
Auf hoffnungsloſe Tage hingeblickt: 


Hat in der Schöpfung Auferſtehungs⸗Stunden 
Die Zeugen beßrer Zukunft ſchon gefunden. 


Drum, frommer Dulder, ſieh am Kummer⸗ 
Heerde 
In mir des Lebens und der Hoffnung Bild; 
Er, der da ſorgt, daß aus der todten Erde 
Die Schöpfung wieder lebend ſich enthüllt; 
Wird deine Nacht in Morgenröthe wenden 
Und auch dir Zeugen ſeiner Liebe ſenden. 


Und jenen, die an friſchen Gräbern ſtehen ; 
Verwehe ich der Trennung innern Harm; 
Ihr dürfet ja nur auf zum Himmel ſehen, 
Der mich geſandt, nahm ſie in ſeinen Arm. 
Der Geiſt lebt fort, was Staub iſt, nur ver⸗ 
gehet, 
Ich bin der Zeuge, daß ihr auferſtehet, 
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Auszüge 
ans der Geſchichte von Görlitz. 
1 (Bortfegung.) 


ug Jahre 1709 änderte fih das Schickſal 
König Friedrich Auguſts. Carl XII. hatte nach 
ſeinem Abmarſch aus der Oberlauſitz mit abwech⸗ 
ſelndem Glücke gegen Rußland gefochten, ſo daß 
ſich ſelbſt Peter 1. Mühe um den Frieden gab, 
den aber Carl nicht anders als in Moskau ſchlie⸗ 
ßen wollte, das heißt, er war willens, Petern 
eben ſo wie Friedrich Auguſten abzufegen. Aber 
endlich wurde Carls Stolz gedemüthigt, er ver⸗ 
lor am 8. Juli das Treffen bei Pultava, wurde 
total geſchlagen, und mußte ſeine Zuflucht bei den 
Tuͤrken ſuchen. Hierauf machte König Friedrich 
Auguſt Anſtalt, wieder nach Polen zu gehen, lies 
deswegen am 1. Auguſt ein Manifeſt bekannt 
machen, und ging mit der ſächſiſchen Armee wie⸗ 
der in das verlaſſene Polen. In Sachſen muß⸗ 
ten nun auch alle Anſtalten gemacht werden, daß 
der ſchwediſche General Cruſſow, welcher in Po» 
len herumſchwärmte, nicht einen Einfall in die 
Oberlauſitz that. In Polen unterwarfen ſich 
dem Könige viele, die von ihm abgefallen waren. 
Stanfslaus Leszinsky begab ſich in den Schutz 
des General Cruſſow, der ſich nach Pommern zu- 
ruͤckdog. Der Czar und Friedrich Auguſt ſpra⸗ 
chen ſich in Thoren; der Papſt Clemens XI. ließ 
auch ein Ermahnungsſchreiben an die Polen er⸗ 
gehen, ihren entſetzten König wieder anzunehmen. 
Stanislaus proteſtirte zwar gegen dieſes alles, 
aber es half nichts. König Friedrich Auguſt 
nahm den Thron wieder ein, und kam zum Schluße 
des Jahres wieder nach Dresden zuruͤck. In 
dieſem 1709ten Jahre, den 11. Mai, wurde in 
Görlitz eine Feuerordnung gemacht. — 1710 
errichtete der König zur Vertheidigung ſeiner 
Lande aus der im Jahre 1708 aufgezeichneten 
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Mannſchaft eine Landmiliz, mit Formirung elni⸗ 
ger Kreisregimenter, die beſtändig im Lande vers 
bleiben, ihre Nahrung und Ackerbau beforgen; 
und nur zu gewiſſen Zeiten exercirt werden ſollten. 
In dieſem Jahre ſtarb der Kaiſer Joſeph 1., und 


Friedrich Auguſt übernahm das Reichsvicariat. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Warum bleiben ſo viele Mädchen 
unverheirathet? 


(Siehe Nr. 16 der oberlauſitziſchen Fama.) 


Dieſe zur Sprache gebrachte Frage iſt, wie 
wir hören, nicht zur Zufciedenheit der Leſerinnen 
beantwortet worden. — 

Wie konnte aber auch der Verfaſſer den Schi 
nen in dieſer Angelegenheit irgend eine Schuld 
aufbürden? Dies ſchon zeugt gegen ſeine Kennt⸗ 
niß des ſchönen Geſchlechts. Denn welche Schöne 
wird je zugeben, daß ſie Schuld habe? 

Sie müſſen wiſſen, daß alle Schönen unſchul⸗ 
dig ſind, ſowohl am Verheirathetwerden, wie am 
Nichtverheirathetwerden. Nur die Maͤnner ſind 
Schuld daran, wenn Maͤdchen Jungfrauen blei⸗ 
ben oder nicht. 

Durch ihr Betragen können die Jungfrauen 
weder unbedingt Heirathen verſcherzen, noch er⸗ 
werben; denn leider haben wie täglich Beiſpiele, 
daß die Frivolität bei manchen Maͤnnern Beifall 
findet, während die gute, edle Sitte, der häus⸗ 
liche Sinn unbeachtet bleibt. Das ift freilich 
auch der Grund, warum viel von unglücklichen 
Ehen unter den Leuten geſprochen wird, und wars 
um die Juriften mit fo vielen und oft ſkandalö⸗ 
fen Eheſcheidungs⸗Proceſſen zu thun haben. 

Die Schuld aber liegt ſtets an den Männern. 
Characterloſigkejt und eigene Frivolltät treibt ſſe 
zu ſolchen Wahlen in das Gelag hinein. Doch, 
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wir wollen nicht davon ſchreiben, wie viele Mäd« 
chen unter die Haube kommen, ſondern warum 
ſo viele nicht verheirathet werden. 

Aus dem Meere von einzelnen und allgemei⸗ 
nen Urſachen heben wir nur eine heraus: das 
Hageſtolziat. 

Das Heer der Hageſtolzen iſt heute nicht ſo 
klein, als daß es nicht der Rede werth waͤre. 

Zunächſt etwas uͤber das Wort! Hage hieß 
im Aitdeutſchen fo viel als ein mit einem Zaune 
umgebener Hof; davon Gehege herkommt. Stolze 
aber hieß der Sitz, die Wohnung eines Guts⸗ 
beſitzers. 

Wenn ſich deſſen Söhne bei Lebenszeit des 

Vaters verheirathen wollten, ſo mußten ſie ſich 
auswärts ein Beſitzthum erwerben, erfechten, er⸗ 
kaufen oder ſchenken laſſen; diejenigen Söhne 
aber, die noch beim Vater waren im Hage, 
im Stolze, mußten auf das Heirathen noch 
verzichten, und wurden, fo denken wir uns unge⸗ 
fähr die Ableitung des Wortes, Hager, Stolzer 
genannt, woraus wohl leicht der Name Hage— 
ſtolzer werden konnte, der dann ins beſondere zum 
Spottnamen wurde, wenn die Söhne in der Ha⸗ 
ge, in der Stolze alterten. 
Dias eheloſe Leben iſt von vielen Völkern, auch 
im Alterthum, für unnatuͤrlich, und ſogar für 
ſtrafwürdig gehalten worden; alle beſſern Staats⸗ 
verfaſſungen hatten Geſetze zur Beförderung der 
Ehe. In den Zeiten der alten römiſchen Repu⸗ 
blick mußten die Hageſtolzen ein ſogenanntes Weis 
bergeld an den Fiscus bezahlen. Heirathsluſti⸗ 
gen aber und Verheiratheten wurden gewiſſe Vor⸗ 
rechte und Ehrenauszeichnungen bewilliget. 

Kaifer Auguſtus ſuchte nach Möglichkeit die 
jungen Römer, um ſie von den über alle Graͤn⸗ 
zen unferer heutigen Begriffe von Liederlichkeit 
hinausreichenden Ausſchweifungen abzuwenden, 
für die Ehe zu gewinnen, und gab daher ein Ge⸗ 
ſetz, welches den Verheiratheten, nach der Zahl 
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ihrer Kinder, gewiſſe Einkuͤnfte und Rechte ge⸗ 
waͤhrte, den Eheloſen aber eine gewiſſe Allo 
androhte. 

In Deutſchland bedurfte man des Antreibens 
zur Ehe weniger; doch war zum Beiſplel in der 
Unterpfalz und in einem Theil von Niederſachſen 
das ſogenannte Hageſtolzenrecht eingeführt, 
vermöge welchem der Staat einen Theil des Ver⸗ 
mögens eines in einem gewiſſen Alter unverhel⸗ 
rathet verſtorbenen Mannes erbte. Dies gewiſſe 
Alter war unter andern 30 Jahr, 3 Monate 
und 3 Tage. 

Ein ſolcher Fiscus waͤre in unſern Tagen eine 
wahre Wohlthat; und ich gefraute mir feine Eine 
führung unter dem Namen „Luxus Steuer u 
gegen die Verfechter der allgemeinen Menſchen⸗ 
rechte zu vertheidigen. Denn in der That, es 
gehört zum Luxus, ein Hageſtolz zu, ſeyn, ** 

Unmöglich könnt ihr Hageſtolzen mir den Aus⸗ 
druck zurückwerfen und ſagen wollen, daß eine 
Frau ein Luxus- Artikel ſey; denn nach unſern 
Staatsverhältniſſen iſt die Ehe zur Erhaltung 
des Menſchengeſchlechts eben ſo ſehr, als zur 
guten Sitte erforderlich. Ihr aber treibt Lu⸗ 
us, — und ſchlagt nur nach im lateiniſchen 
Lexicon, was Luxus heißt; es heißt, nebſt Ver⸗ 
renkung, eine übertriebene Fruchtbarkeit, Muth⸗ 
wille, Verſchwendung, Pracht. fi 

Solltet ihr, nämlich der größte Theil des Ha⸗ 

geſtolzen ⸗Geſchlechts, nicht in einem oder dem 
andern dieſer Worte ein ungefähres Bild eures 
Lebens finden? Wenn hier nun auch nicht bon 
Verrenkungen die Rede ſeyn kann, ſo könnt iht 
doch nicht leugnen, daß weniger der Wille, ſich 
ohne Frau zu behelfen, als in dieſer Hinſicht 
eine ungebundene Wahl zu haben, euch den ehe⸗ 
loſen Stand lieb macht. Ihr wollt eurem Jungs 
geſellen Muthwillen in keiner Art 1 ur ti⸗ 
nen Zügel anlegen. 5 


Und wenn es auch unter den Hageſtolzen 
ſcheinbar Geizige giebt, auf welche das Wort 
Luxus als Verſchwendung nicht anwendbar 
ſcheint; fo iſt der Inbegriff von Beduͤrfniſſen, 
welche ſie fuͤr ſich allein haben, und welche in der 
Regel an ſich nicht unbedeutend find, ſchon ein 
hoher Grad von Verſchwendung, deswegen eben, 
weil fie, ihre Habe nur egoiſtiſch für ſich allein 
verwenden. Wer nur fuͤr ſich arbeitet und ſam⸗ 
melt, iſt deshalb ſchon ein Verſchwender. 

Sich wohlbefindend in einem, allen lüſternen 
Wünſchen Befriedigung gewährenden Leben, wer— 
det ihr der Ehe deſto mehr abhold, je mehr ihr 
fürchtet und einſehet, daß ein ſolches Leben im 

Eheſtande wegfallen müßte. Ihr nehmt die 

erſchwendungsſucht der Weiber zum Vorwan⸗ 
de, um eurer eigenen ungebundener überlaſſen zu 
ſeyn. Diefe Art von Hageſtolzen, denn freilich 
ſo ſind fie nicht alle, bezahlt ihe Leben entweder 
mit einem frühzeitigen Tode oder mit einem ſie⸗ 
chen Alter. 


Keuſchheits Helden find aber wahrlich doch 


wohl nur ſehr wenige Cölibateurs der Welt. Eine 
körperliche Scheu vor den Weibern iſt wohl et⸗ 
was höchſt Seltenes, und wir wiſſen, daß kein 
Gelübde ſtark genug iſt, um eine gänzliche Ver⸗ 
leugnung der Abkunft von Adam und Eva zu be— 
wirken. Sollte es wahr ſeyn, daß es Maͤnner 
geben könnte, welche ſich ſchaͤmen, mit einer 
Frau zu Bette zu gehen? Ich glaub's nicht, ob 
gleich es auch nicht blos un verſchämte, ſon⸗ 
dern auch ver ſchämte Männer giebt. : 
10 Jſt es nun auch nicht ein berſchwenderiſcher 
Bedarf, der euch zu Hageſtolzen macht, fo iſt es 

nfige Bequemlichkeit, und eine Menge von 
bahn Gewohnheiten und Liebhabereien, die 
ihr im, Eheſtande einzubüßen fürchtet. Ich wollte 
wetten, daß viele Männer ſchon deshalb ehelos 
geblieben ſind, weil ſie beſorgt haben, eine Frau 
möchte ihnen das unbegränzte Tabackrauchen, 
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der weißen Gardinen wegen, beſchraͤnken wollen. 
Einer iſt gewohnt, alle Abende in eine Trinkge⸗ 
ſellſchaft zu gehen; er beſorgt, eine Frau würde 
dieſer Gewohnheit wegen oft mit ihm zanken, 
darum flieht er die Frauen. Ein Anderer iſt ge⸗ 
wohnt, alle Tage zu einer gewiſſen Stunde über 
Land zu gehen; ſchon kann er's nicht mehr laſ⸗ 
ſen, und es geht ſo weit, daß, wenn es im letz⸗ 
ten Viertel dieſer Stunde iſt, er den Krampf in 
die Beine kriegt, wenn irgend etwas ihn abhaͤlt. 
Einer läßt das Heirathen feines Hundes wegen; 
ein Anderer wegen ſeiner Canarienhecke, und wie 
Mancher wegen ſeiner Bibliothek. 


Alle faſt ſind beſorgt, es werde ihnen von 
dem, was fie gegenwärtig als Junggeſellen brau⸗ 
chen und lieb haben, etwas abgezwackt und ver⸗ 
ſagt ſeyn. 

Es iſt nicht unſre Abſicht, die Urſachen der Ha⸗ 
geſtolzerei zu erſchöpfen; erwähnen wollen wir 
aber noch diejenigen, welche das Heirathen ver⸗ 
geſſen. Das begegnet namentlich den Gelehr— 
ten; ſie ſitzen bei ihren Büchern, und ſchlafen 
— ohne Frau — daruͤber ein. Dleſe Claſſe 
von Menſchen fängt jedoch an ſeltener zu werden. 


Sollte dieſer Aufſatz das Glück haben, von 
Hageſtolzen geleſen zu werden, ſo werden gewiß 
alle ſchon den Einwurf bei der Hand haben: 
Aber es ſind doch ſehr viele Menſchen, die ihrer 
Vermögens umſtände wegen nicht heirathen kön⸗ 
nen. Zugegeben. Doch es giebt deren noch 
viel Mehrere, die genug haben, um allenfalls 
mehrere Frauen zu ernähren. Im Ganzen iſt 
die Characterloſigkeit, der Mangel an Energie im 
Wege, um den Mangel des Einkommens zu be⸗ 
ſeltigen. Ein großer Theil der Hageſtolzen ums 
faßt daher allerdings diejenigen, welche im Leben 
zu Nichts gelangen, weil ſie kein anderes Ziel 
haben, als höchſtens den nothwendigſten eignen 
kleinen Lebentbedarke ) 


Die Liebe, welche zur Ehe fuͤhrt, iſt nach als 
ler Vernuͤnftigen Gutdünken der edelſte Antrieb 
für einen Mann, ſich ein Einkommen, ein Ber 
mögen zu erwerben; und wehe dem Staate, wo 
die Maͤnner dieſen Antrieb verleugnen und un⸗ 
terdrücken. 

Es giebt indeß einen großen Theil von Hage⸗ 
ſtolzen, welche zum Heirathen recht große Luſt 
haben. Das Suchen und Finden aber wird ih⸗ 
nen ſchwer. Viele ſuchen und klopfen an, und 
man ruft nicht: Herein! So wird es freilich 
auch beſtändig Männer geben, welche von den 
Mädchen ſitzen gelaſſen werden. Es giebt in 
dieſem Falle und vielen andern einzelnen Faͤllen 

viel unſchuldige Hageſtolze, die ich keinesweges 

mit meinen Bemerkungen kränken will. Wenn 
fie vernünftig find, fo werden fie meine Vor⸗ 
würfe doch wegen der vielen und überwiegenden 
Mißbräuche, welche von ihres Gleichen getrieben 
werden, ſich gefallen laſſen, und — es bleibt nun 
einmal dabei, die Schuld iſt doch auch in den bes 
ſten Fällen auf der Seite der Männer. Guter 
Wille, Kraft, edles Betragen, Gediegenheit des 
Characters machen einen Mann ſtets zu dem, 
was er will, und ein geſunder, kräftiger, guter, 
thätiger Mann muß heirathen wollen. 

Wir kommen auf die Luxusſteuer zurück. 
Dankt dem Staate, ihr Hageſtolzen, daß er ſie 
euch nicht abfordert; oder gebt einen Beweis, 
daß man auch als Hageſtolz ein großmüthiges, 
menſchenfreundliches, großartiges Herz haben 
könne; legt euch ſelbſt eine ſolche Steuer auf. 
Zahlt etwas zum Beſten verheirathbarer Mäd⸗ 
chen. Ich will euch zuletzt einen verſtorbenen 
alten Hageſtolzen bezeichnen, der das Heirathen 

wahrſcheinlich auch vergeſſen hatte. — In 
ſeinem Teſtamente ſprach er die Geſin nung 


aus: Ich bin als Mann verbunden geweſen, 


wenigſtens eine Tochter Eva's zu beglücken; ich 
hab' es im Leben nicht gethan, ich will mich nach 
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dem Tode wenigſtens mit dem weiblichen Ges 


ſchlechte abfinden; und er vermachte ein anſehn⸗ 


liches Capital zur Ausſteuer für Schullehrer⸗ 
Töchter. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Politiſche Nachrichten. 
Bruͤſſel, den 26. April. 

Nachrichten aus den Griechiſchen Inſeln zu⸗ 
folge wären die Helleniſchen Schiffe, die ſich eine 
Zeitlang gleichſam verſteckt hielten, um ihren 
Feinden Muth einzuflößen, plötzlich wieder auf 
allen Puncten des Archipels erſchienen, und hät⸗ 
ten alle ihnen aufgeſtoßene feindliche Schiffe ge⸗ 
nommen und verbrannt. Man verſichert ſelbſt, 
fie wären als Sieger aus einem wichtigen Kam⸗ 
pfe hervorgegangen. 

Paris, den 25. April. 

Man hat bemerkt, daß der Engliſche Geſandte 
bei keinem der diplomatiſchen Diners gegenwär⸗ 
tig war, welche während der Anweſenheit des 
Prinzen Metternich in Paris gegeben wurden. 

Türkiſche Gränze, den 8. April. 

Nachrichten aus Conſtantinopel enthalten Fol⸗ 
gendes: Am 15. d. erhielt die Pforte über Parga 
durch Eilboten die Nachricht, daß Ibrahim Pas 
ſcha am 22. Februar 4 bis 3000 Mann bei 
Modon ans Land geſetzt hatte. Efne andere 
Divifion unter Befehl des Juſſuf Bey war vor 
Patras erſchienen, worauf deſſen Blockade von 
den Griechen aufgehoben wurde. Am 22. tras 
fen abermals zwei Tartaren aus Smyrna ein, 
welche obige Nachrichten mit dem Beifügen bes 
ſtätigten, daß Calamata und Navarino von den 
Egyptiſchen Truppen genommen worden ſeyen. 
Allein ſchon Tags darauf verbreiteten die Freunde 
der Griechen Geruͤchte anderer Art, indem nach 
angeblich direct aus Napoli di Romania einge⸗ 


gangenen Berichten, die Türken auf Morea eine 
Niederlage erlitten haben ſollen, die als fo bedeu · 
tend angeſehen wuͤrde, daß die ganze Expedition 
des Ibrahim Paſcha als geſcheitert betrachtet 
werden könne. Obgleich dieſe Nachricht noch 
ſehr der Beſtaͤtigung bedarf, ſo findet ſie doch 
bei Einigen um deshalb Glauben, weil auch der 
neueſte Spectateur oriental vom 18 März die⸗ 
fer Gerüchte erwähnt. — Odyſſeus ſoll bei Zei. 
tuny ſtehen, und ſich wirklich gegen die Griechi⸗ 
ſche Regierung erklärt haben. 

Die Bemannung der In Conſtantinopel ausge⸗ 
ruͤſteten Flotte, meldet die allgemeine Zeitung, iſt 
nach Verſicherung von Augenzeugen ganz erbärm⸗ 
lich. Beſſere Ausſichten gewähren die Anord⸗ 
nungen, welche der auf Morea gelandete Ibra⸗ 
him Paſcha getroffen hat; ihm ſind alle zu Lande 
vorrückenden Paſcha's, ſelbſt mit Einſchluß des 
Seraskier Redſchid Paſcha's, untergeordnet. 
Was die Griechen anlangt, fo möchte, bei der 
veränderten Stellung Großbritanniens, dieſes 
Jahr für fie der Zeitpunct der Entſcheidung 
ſeyn. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Se. Majeſtät der König haben an die Stelle 
des verſtorbenen Juſtiz⸗ Miniſters von Kirchei⸗ 
ſen, den bisherigen Präſidenten des Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts in Glogau, Herrn Grafen von Dan⸗ 
kelmann, zum Staats- und Juſtiz⸗Miniſter zu 
ernennen geruhet. 

— Dem Candidat der Theologie, Herrn Gu⸗ 
ſtab Neumann aus Görlig iſt das Zeugniß der 
Wählbarkeit zu einem geiſtlichen Amte ertheilt 
worden. 

— Im Gefolge Allerhöchſt genehmigter Be⸗ 
ſtimmungen fol in Zukunft der bleibende Aufent⸗ 
halt in Berlin Niemanden geſtattet werden, der 
nicht entweder ein Unterkommen daſelbſt oder hin⸗ 
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reichende anderweitige Erwerbsmittel genügend 
nachzuweiſen im Stande iſt. 1¹ 

— Am 14 v. M. fruͤh gegen 2 Uhr kam in 
der Scheune des Gärtners Traugott Jacob zu 
Carlsdorf, Laubaner Kr., Feuer aus, und ſowohl 
dieſe als auch deſſen Wohnung brannte bis auf 
den Grund ab. Ein Kalb kam in den Flammen 
um. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt das Feuer 
durch boshafte Hand angelegt worden. f 

— Am 22. b. M. verungluͤckte zu Kerzdorf, 
Laubaner Kr., bei dem Vorwerksbeſitzer Pufe der 
17jährige Knecht Johann Ehrenfried Gerlach 
aus Haugsdorf beim Fortlegen des Getreides 
durch Herunterſtürzen auf das Scheuntenne, und 
zerſchlug ſich den Kopf dergeſtalt, daß er nach 
Verlauf von 4 Stunden ſeinen Geiſt aufgeben 
mußte. j 

— In der Nacht vom 27. zum 28ſten v. 
M. hat der Oberſteiger Friedrich in dem bei Mus⸗ 
kau befindlichen Schacht ſein Leben eingebuͤßt. 
Wahrſcheinlich hat die in dem Schacht befindliche 
Stickluft feinen Tod herbeigeführt. Er hinter⸗ 
läßt eine Frau und 6 Kinder. 

— Am 5. v. M. erſäufte fich der beurlaubte 
Musquetier Traugott John aus Zoblitz im Ro⸗ 
thenburger Kreiſe, Sohn des daſigen Schenk⸗ 
wirths. Die Veranlaſſung zu dieſem Selbſt⸗ 
morde hat bis jetzt noch nicht ergründet werden 
können. N 

— Zu Nieder » Thienendorf, Laub. Kr., er⸗ 
hing ſich am 18. v. M. der Kleingärtner Johann 
Ebriſtoph Fiſcher. Trübſinn hat ihn zu dieſer 
That vermocht. 

— Der Sägeſchärfer Rudolph aus Daubig, 
Rothenburgſchen Kreiſes, erſtickte am 21. v. M. 
im Backofen zu Döſchko, Domainenamts Hoiers⸗ 
wer da, in den er gekrochen war, um fich des Un⸗ 
geziefers zu entledigen. ; 


— 
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Dochſte Getreide Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


In der Stadt Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. 
rtlr. ſgr. rtlr. ſar. tie. gr. tlr. Tor. 


E 


Goͤrlitz, den 28. April 1825. 1 17 — 1 232 — 118 — 144 
Hoierswerda, den 30. April. 1 7:1 —- 214 — 20 — 1334 
Lauban, den 26. April 1 223 — | 255 — 222 — 120° 
Muskau, den 30, April 1 72 — | 214 — 20 — 113 0 
Sagan, den 28. Aprll! 1125 — 20 — 20 — 16 

Sor au, den 29. April 1 — — — 214 — 20 — 4 — 
Spremberg, den 30. April 1 1 — 214 [ — 183 — 11% 


Bekanntmachung. 
In der Kaufmann Schwabeſchen Wohnung zu Zibelle ſollen den 16ten Mai dieſes Jahres 
und folgende Tage verſchiedene Gegenftände, als: Weine, Rumm, Wein⸗Eſſig, Farbe⸗Erden, Cicho⸗ 
rien, Meublement, Haus⸗, Wirthſchafts- und Adergeräthfchaften, Kleidungsftude und Waͤſche, auch 
eine Quantität böhmifcher Hopfen im Wege der gerichtlichen Auction gegen gleich baare Bezahlung 
in Courant verkauft werden. Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Weine 
in 1819er Wuͤrzburger, Petit Burgunder, Mallaga und Tarell beſtehen, und fo wie der Rumm in 
Quantitaͤten von Z und + Eimern, auch Flaſchen verkauft werden. Zibelle, am 19. April 1825. 
1 Das Gerichts = Amt. 


* 


7 Muͤhlenverpachtung. 1 

Es ſoll die zu Muskau in der Oberlauſitz fehr vortheilhaft an der Neiße belegene Mahlmuͤhle mit 
5 Mahlgaͤngen, Graupen- und Hirſenſtampfen, auch Oelpreſſe, welche nie Mangel an Waſſer leidet, 
waͤhrend einer mebrjährigen Adminiſtration auf das Vollſtaͤndigſte in Stand geſetzt iſt, und aus der 
Stadt und Umgegend, beſonders aber wegen der dazu gelegten 12 Doͤrfer, welche noch mahlzwang⸗ 

flichtig find, immer reichliche Befchäftigung hat, von Johanni d. J. an auf 6 hinter einander folgende 
Nabe alſo bis Johanni 1831, meiftbietend verpachtet werden; wozu der Termin hier in Muskau 
a auf den iſten Juni «, Vormittags um 9 Uhr, 5 
dergeſtalt anberaumt wird, daß dem Meiftbietenden, der fich über feine Zahlungsfaͤhigkeit jedoch gehoͤ⸗ 
rig auszuweiſen hat, und eine angemeſſene Caution zu beſtellen im Stande iſt, und wenn das Gebot 
für annehmlich befunden wird, der Zuſchlag fogleich ertheilt werden ſoll. er 

Die nähern Bedingungen deshalb können jederzeit bei der fürftlihen General = Verwaltung in 
Muskau eingefehen werden, bei welcher man ſich auch im Termine einzufinden hat. 

(Ritterguts Verkauf.) Wegen Familienverhältniſſen fol ein Rittergut unter vortheil⸗ “ 
haften Bedingungen verkauft werden. Die Lage ift 4 Stunden von Dresden, dieſſeits der Elbe. Naͤ⸗ 
here Auskunft ertheilt auf portofreie Briefe > - . 
3 Joh. Chr. Fichtner im Stern Nr. 125 in Görlitz. 
N— — — — ——— ͤ ä—e— — —u—ę— — —— — 

Ich bin Willens meine hierſelbſt gelegene neuerbaute Schmiede, mit oder ohne dem vorhandenen 
vollftändigen Werkzeuge, nebſt einem daran ſtoßenden und mit vielen Obſtbarmen verſehenen Garten 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Die Bedingungen find bei mir zu erfragen, 

Tzſchorne bei Löbau, im April 1825, u Johann Ritter. 
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In Kodersdorf ſecht eine freie Gaͤrtnernahrung mit guten Wirthſchaftsgebaͤuden, 5 Dresdner 
Scheffel Ausſaat und eben fo viel Wieſewachs aus freier Hand zu verkaufen. Das Nähere hierüber 
erfährt man beim daſigen Jäger Kiesling. ur? 

Die Reichegräflih von Noſſic = Rgineckſche Gipsniederiage. zu Neuland hat noch Vorrath von 
Mehlgips in der Niederlage zu Görlig in Herrn Schirachs Brauhofe Nr. 281 auf der Petersgaſſe. 

Der Verein des Meubles⸗Magazins im ſchwarzen Bär zu Cottbus empfiehlt ſich mit moder⸗ 
ner und dauerhafter Arbeit aller Art zu den billigſten Preiſen. 


— — — 


Ein neues gut conditionirtes Clavier mit langer Claviatur, brauchbar zu vierhändigen Stücken, 
ſteht zu verkaufen. Nachweiſung giebt die Expedition der oberlauſitziſchen Fama. 


— Sbſchon der wohlthaͤtige Einfluß eines Inſtituts, durch welches der Landmann feine Feldfrüchte, 
unter billigen Bedingungen, für Hagelſchlag ſichern kann, in der Ober- und Nieder-Lauſitz nur erſt von 
wenigen empfunden worden iſt, ſo ſind die weſentlichen Vortheile deſſelben zu unverkennbar, als daß 
nicht jeder Landwirth ſie ſeiner Beachtung werth finden ſollte. Ich ſchmeichle mir deshalb, vorzuͤglich 
den Gegenden, die ihre Erndte⸗ Hoffnungen ſchon durch Hagelſchlag vernichtet ſahen, zu nutzen, indem 
ich ſie auf das Fortbeſtehen einer Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft in Berlin aufmerkſam mache, 
welche jede Claſſe von Landbeſitzern aufnimmt, und ſich dadurch von allen bisher fuͤr dieſen Zweck be⸗ 
ſtandenen Geſellſchaften vortheilhaft auszeichnet: f 5 
f daß die Theilnehmer unter keinen Umftänden mehr, als den beſtimmten mäßigen Beitrag 

von 12 bis 18 gr. Courant, (nach der Lage des Kreiſes, welchen ſie bewohnen) für jedes 
Hundert des verſicherten Ertrages, ihrer Felder abgeben. Jeder Feldbeſitzer kann uͤberdem 
nach 2 Willkuͤhr den Ertrag feiner Felder nach deren Güte ſelbſt beſtimmen, und nach 
feinen Gefallen ohne Nachtheil wieder ausſcheiden. Eben fo buͤrgen die liberalen Grundſatze 
der Geſellſchaft jeden Verunglückten für die puͤnctlichſte Erſtattuug feines ermittelten Verlu⸗ 
ſtes und die moͤglichſte Vermeidung unangenehmer Weitlaͤuftigkeiten. ib 
Jedem, deſſen Wunſch es iſt, ſich naͤher von den eee der Geſellſchaft zu unterrichten, 
oder gedruckte Formulare zur Anfertigung der Declarationen und die Beförderung derſelben an die Di⸗ 
rection wünfcht, werde ich auf portofreie Briefe nähere Auskunft und unentgeldliche Beſorgung derſel⸗ 
ben mit Vergnügen gewaͤhren. Dobers bei Rothenburg in der Ober- Lauſitz. e 
von Rabenau, 
Gutsbeſitzer und Deputirter der Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗ Societät für 
. die Ober- und Nieder ⸗Lauſitz. g 
Ein unverheiratheter junger Mann, der bereits feit vielen Jahren als Bedienter und Kutſcher ge⸗ 
dienet hat, auch mit guten N, verſehen iſt, ſucht als Bediener, Kutſcher oder Hausknecht ein 
anderweitiges Unterfommen. Das Nähere beliebe man in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama 
zu erfragen. N 


(Anzeige) Am vergangenen Sonnabend ift mir mein Hund abhanden gekommen; derfelbe 
iſt von mittler Groͤße, Farbe roth, hat einen kurzen Schwanz, ſpitzige Ohren, und hört auf den Namen 
Funk. Da mir nun an Wiedererlangung dieſes Hundes viel gelegen, fo erſuche ich Jede mann, wo 
ſich derſelbe etwa aufhalten follte, mir ſolchen gegen Erſtattung der Futterkoſten wieder auszuliefern. 

Rothenburg, am 26. April 1825. Ankon Thiele, "Schafmeifter. 


(Verbeſſerung.) Im vorigen Stück dieſer Zeitſchrift Pag. 188. zweite Spalte Zeile 16 von oben bei Nr. 4 muß 
es heißen: Lieutenant von Noſtitz auf Großradiſch. Vor die daſelbſt befindlichen Worte gehoͤrt die Zahl 5, > 


